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Manche, die man ehr aufgenommen hätte, eun eine
noch größere Ueberfüllung der Anſta zuläß geweſenwäre.

Linz Am Juni 1853

Joſ. Strigl, Domkapitular.

iteratur.
Sulzer Joſeph, Prieſter Die Zerſtörung

Jeruſalems, oder: Erklärung des Evangeliums Am
Sonntag nach Pfingſten. Eit einer kurzen eſchi

e des
jüdiſchen Kriegs, Beſchreibung des Tempels, der vorzüglich—
ſten jüdiſchen Feſte und des Lebens des jüdiſchen Geſchichts—
ſchreibers Flavius. Aus dem Italieniſchen überſetzt von J o

Danninger. alzburg 1853 M Glonner.
S Pr od Sgr.

Der Verfaſſer des vorliegenden Schriftchens hat eS unter
nommen, die buchſtäbliche Erfüllung der Weiſſagung des
errn bei Matthäus 24, 15—35 in der Geſchichte der Zer⸗
ſtörung Jeruſalems nachzuweiſen. Mit lück er  E Er die
Einzelnheiten des Vatieiniums, ſowie deren genaue Eintreffen
zu etonen Da die Weiſſagung von der Zerſtörung der hei⸗
ligen Stadt mit der vom Weltende und jüngſten Gerichte in
ſo innigem Zuſammenhange ſteht, ieg klar am Tage, daß
aus der vollſtändigen Erfüllung der erſteren die Glaubwürdig⸗
keit der letzteren und zugleich die Brauchbarkeit des ange⸗
eigten Schriftchens reſultire. In einem Anhange beſchreibt
es den erſten Salomoniſchen Tempel, ie den zweiten, den
Titus zerſtörte, und die vorzüglichſten Udi  en Das
Werkchen ſchlie mit einer ziemlich ausführlichen Biographie
des avius. Es dürfte mit Nutzen  23 zur Erklärung
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verſchiedener evangeliſcher Perikopen verwendet werden. Gebil—
deteren Leſern aus dem Laienſtande bietet eS eine anziehende
Lektüre

Qn — Vinzenz, Pfarrer in Göß, Leobner-Diöeeſe.
Feiertags⸗ Uund Gelegenheitspredigten. Neueſte
olge, ſiebenter an Gratz 1853 Verlag von Dirn
böck un Mühlfeith. 1 fl Sgr

Der Herr Verfaſſer vorliegender Predigten wird mit
Recht unter die beliebteſten un populärſten Redner gezählt.
Seine vorliegenden Reden ſind ſehr einfach, aßlich, und

Er ſucht jedoch — Popularität nichV Herzen ſprechend.
in unwürdigen Ausdrücken, die gewöhnlich das ſehr
angenehm berühren, nich Ni ungebührlichen Dehnungen,
welche die Geduld des Zuhörers ermüden un ſeine Aufmerk⸗
ſamkeit zerſtreuen, ni in einem moraliſchen Geſalbader, wel  2  7
ches der Gemeinde das rod des Lebens, u der hochmüthigen
Vorausſetzung, daß ſie asſelbe nicht im Stande zu verdauen
wäre, zu brechen vergißt. Seine Sprache iſt, wenn auch ein⸗
fach, doch Urchau würdig, ſeine Erklärungen bündig, wo es
Noth, weiß er ur ein treffendes Beiſpiel aus der Schrift,
dem Lehen der Heiligen un der Kirchengeſchichte nachzuhelfen,
ſeine orträge bewegen ſich mit Luſt n dem reichen Glaubens⸗
ebiete der irche, M er reffliche un ergreifende ſitt⸗
liche Wendungen abzugewinnen verſteht. Seine Themate ſind
meiſtens anziehend gewählt. So redigt er UI Pfingſtſonn
tage über die rage, warum der heil Geiſt ImR Feuer,
MN in und Sturmesbrauſen gekommen; Maria
Himmelfahrt über den troſtvollen Satz Maria kann uns nie
vergeſſen; Am des heil Udrea von deſſen mer

amſchütterlichem auben und deſſen Liebe zUum Kreuze;
Mariaä Lichtmeßfeſte von den beiden Lichtern des Tages a.
eſu Chriſto, Maria An die Reden dieſes
Bändchens, welche die meiſten des Herrn und der ſelig—
en Jungfrau, ſowie einiger der vorzüglichſten Heiligen Gottes
berückſichtigen, ſchließen ſich noch drei orträge über das Lei⸗
den Hriſti, eine pfarrliche Anrede bei Eröffnung einer Miſſion
und endlich eine Traurede an. Wir empfehlen 2—5 ſehr
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brauchbare Predigtwerk der Aufmerkſamkeit unſerer verehrlichen
efer erzlich ru und Papier ſind gut.

M a * Franz Seraph, Benefiziat und vorma—
iger Stadtpfarrprediger in Landsberg. atholiſ ch e
milien 5  ber die ektionen aQn en Feſt⸗ und
eiertagen des Kirchenjahres. 3weiter an d Von
Pfingſten bis zum Schluſſe des Kirchenjahres. Mi biſchöfl.
Approbation. Zum Beſten der barmherzigen Schweſtern in
Landsberg. Augsburg 1853. Matth. Rieger.
448 Pr 24 kr

Wir haben In dem letzten Quartalhefte Unſerer Zeit
chrift den rſten an der vorliegenden Homilien, welcher
die feſttäglichen Epiſtolarperikopen des Weihnachts— und Oſter

4

2
feſtkreiſe bearbeitet hat, zur Anzeige gebracht. Der weite
and enthält Homilien für die on Pfingſten hbis

Der orzüge dieſer PredigtenSchluſſe des Kirchenjahres.
haben wir in unſerer Beſprechung gedacht, mehr oder minder
unweſentliche Mängel derſelben verden theils durch die Neuheit
des Stoffes entſchuldigt, theils durch die vielen, ſehr gelunge—

Partieen bedeckt Es iſt und bleibt allerdings ſchwierig,
manche der feſttäglichen Epiſtolarperikopen homiletiſch zu ver-⸗

arbeiten, aber die Schwierigkeit dürfte un kaum der Flich
entledigen, ſie dem Volke erklären, das Nun einmal das
Perikopenbuch in der 2  an hat und em ehen dieſe Stellen
von der Kirche Au den höchſten Feſten, Als das rod des
Lebens, gereicht werden. Jenen Seelſorgern Uun, denen nicht
bedeutendere exegetiſche erke zu Gehote ſtehen, werden vor

liegende omilien viele un treffliche Fingerzeige geben. Be—
ſonders werden ihnen die vielen ſchönen un kräftigen Väter—
ſtellen, die der Herr Verfaſſer mit Liebe geſammelt hat Ud
reichlich anwendet, ſelbſt bei Bearbeitung von anderen Predigt—
ſtoffen, nützliche ienſte leiſten. Der vorliegende Band ent  2
hält un reißig, beide Bände vier und ſiebenzig Homilien.

Dirkinck, Johannes, Prieſters der Geſell—
ſchaft eſu, a8 große Kommunionbuch, In wel
chem verſchiedene entferntere und nähere Vorbereitungen zur
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hei Kommunion, wie auch entſprechende Dankſagungen nach
derſelben für die Hauptfeſte des Jahres zuſammengeſtellt
und außerdem auch die on noch üblichen Gebete N  —
theilt ſind Neu bearbeitet und mit einigen Uſatzen
verſehen von einem Geiſtlichen der Diözeſe Pader  2
born Mit biſchöfl Approb Paderborn 1852
Schöningh. 438 Pr 12 1 Sgr

Vorliegendes Andachtsbu  wird allen Verehrern des
allerheiligſten Altarsſakramentes, beſonders jenen, die *  öfter
dem des errn ich nahen, eine willkommene Gabe ſein
Es enthält in ſeinem rſten Theile gut irchli gehaltene und
eutliche Belehrungen über  5 den würdigen mpfang der heil
Kommunion. Der ehrwürdige Verfaſſer theilt mit Recht die
Vorbereitung auf in eine entferntere und nähere Die
nähere Vorbereitung beſteht In innigen ebeten U An-⸗
muthungen vor der Kommunion, e der weite ei des
Buches bietet; zur entfernteren rechnet er die Erkenntniß des
Zweckes der heil Kommunion, ein chriſtlich tugendhaftes Le
ben, eine dreitägige Andacht vor der heil Kommunion (nach
dem Beiſpiele des heil. Franz von Borgias un anderer Hei  2
ligen), die Erforſchung des Gewiſſens, eln eifriges Abendgebet,
ein andächtiges Morgengebet, eine andachtsvolle Betrachtung,
eine reumüthige Beichte und die andächtige Beiwohnung der
heil Meſſe In der Abhandlung üher das Ziel un Ende
des heil Sakramentes vermißten wir mit Bedauern eine ſchär
fere Hervorhebung desſelben als einer geiſtigen Nahrung, O
durch das übernatürliche, das Gnadenleben der Seele erhalten
und geſtärkt ird Nicht bloß viele Ausſprüche der Schrift, auch
die 2 Interpretation betont leſe Abſicht des Heilandes

beſonders. Es rag auch dieſes Moment zum Verſtänd—
des heiligſten Sakramentes ungemein hei U  *  d hietet reich—

haltige aseetiſche Anknüpfungspunkte. Inter den ſechs edlen
Früchten, E aus der ſakramentaliſchen Vereinigung ur
den Leib des würdig Empfangenden entſpringen, ührt der
Herr Verfaſſer auch die wunderbare Stärkung un Ernährung
desſelben Die Thatſache, wie er ſie von der heil Ka
tharing von Siena un vom „heiligen“ Nikolaus von der
Ue (Nikolaus iſt unſers iſſen ni kanoniſirt) erzählt, iſt
allerdings unläugbar, dürfte jedo inter den ordentlichen
Gnaͤdengaben dieſes iſſ es kaum mit ſalcher dogmati
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ſchen Beſtimmtheit aufgeführt werden, als es geſchehen. Die
Gebete ſind kernig, erbaulich und eS iſt gewi ein ſehr prak
tiſcher Gedanke ehrwürdigen Uttor geweſen, für die ein

ndere Kommunionandachtenzelnen Hauptfeſte des Jahres beſ
zu ſchreiben, denn dadurch, daß der Katholik die L
ſeiner Kirche gleichſam mitlebt, ird Er den errn im Geiſte
und in der Wahrheit anbeten lernen und ſich der Geheimniſſe
ſeines Lebens, ſeines elden und ſeiner Verherrlichung ei
tig machen. Daß dd manche Wiederholungen vorkommen und
manche Kürzungen wünſchenswerth erſcheinen, iſt unvermeid—
lich, aber ſie wirken ehen wegen der Mannigfaltigkeit der An⸗
dachten nicht ſtõ

d Wir meinen aher em Buche nicht Mo
notonie vorwerfen zu müſſen, wie dieß von einer eite her
geſchehen iſt Wenn jene Beurtheilung darin Mono⸗
tonie ndet, daß das Buch als erſte Quelle der Reue über
hwere Sünden die Betrachtung: daß ſie das höchſte t
erzürnt und als zweite, daß ſie den größten Wohlthäter
beleidigt, anführt, ſo iſt ſie 4  mM Irrthume nicht etwa der
Verfaſſer monoton Die Theologie unterſchied immer un
zwar mit vollem Rechte zwiſchen der Reue, welche aus der
bloßen Betrachtung der göttlichen Wohlthaten un jener, velche
aus dem Bewußtſein, das Mißfallen des höchſten Gutes
des allervollkommenſten Weſens ſich zugezogen zu haben, ent  2
pringt un verſäumte auch nie, der letzteren den Vorzug ein-
zuräumen. Was die „ſehr häßlichen“ Anmuthungen zur elig
en Jungfrau betrifft, welche jene Beurtheilung adelt, ſo
möchten wir dieſen Ausdruck mehr als zu hart nden Die
große „Häßlichkeit“ ann ſich och nur darauf beziehen, daß
irkin öfters Maria eht, ſie möchte dem eter die Gnade
erlangen, ihren ieben Sohn mit ſolcher Reinigkeit, Demuth
un lebe Im heil Sakramente 3H empfangen, wie ſie ihn
einſt empfangen hat 48 grobe Mißverſtändniß, welches der
Herr Beurtheiler zu befürchten ſcheint, dürfte denn doch kaum
eintreten, da ſelbſt ein halb interrichteter Chriſt die Kon⸗
eption des Herrn von einer gewöhnlichen zu unterſcheiden weiß

Umriß des Lehens und der apoſtoliſchen Arheiten des
am Uli 1850 ſeligerklärten Pů Petrus Aver aus
der Geſellſchaft Jeſu einer Novene Verehrung des



360 Literatur

elben ach dem Franzöſiſchen frei bearbeitet von C Waſer,
Prieſter derſelben Geſe

—90 Mit Gutheißung der Obern
Paderborn 1852 Ferd Schöningh 81 P Sgr

Man pflegt gewiſſe Heilige M beſonderen Sinne als
„liebenswürdig“ zu bezeichnen. Während nämlich die außer—
ordentlichen Lebensſchickſale, der Kampfesmuth für Gott, für
die Ir und wider das öſe I jeder Geſtaltung, die
ſtrengen Abtödtungen un Bußarbeiten mancher verklärten
Freunde Gottes mehr unſere Bewunderung 9  E  7 9e
winnen andere durch ihre Demuth, durch ihre Einfalt
und urch ihre heroiſche Nächſtenliebe beſonders unſer

Unter leſe zählt vor Allen Peter ClaverHe  Nann den M vollſten Sinne des Wortes men
Apoſte der Liehe u ann Was eL Urch vierzig
Jahre für die armen Neger Südamerikas gethan, überſteigt
beinahe alle menſ

ichen

4 Begriffe un gibt en licht zu
überwältigendes Zeugniß ur die der katholiſchen Liebe
Nur zehn Clavers M Anſeren agen und die Sclaverei we  E,
trotz allem engliſchen Durchſuchungsreck allen philantropiſchen
Vereinen un allen Beräucherungen von Onkel Toms ütte,
die Chriſtenheit zu ihrer elgenen Schande bi  8 auf den heutigen
Tag noch hegt, würde binnen Kurzem ihr U erreichen. Das
vorliegende Schriftchen enthält nun eine kurze, deutliche und
gut gehaltene Biographie des Seligen, Iu welcher beſonders
ſeine heroiſche Nächſtenliebe hervorgehoben wird Aun eine rech
brauchbare Novene zu ren desſelben. Gan  5  7 gut bemerkt der
Verfaſſer der letzteren, daß Ur Novenen licht ſowohl
oder bloß ene eitliche Gnadenerweiſung des Herrn, ſondern
vorzüglich beſondere Gnade N Seelenheile, beabſichtigen
ſoll ach ener otiz der Verlagshandlung können auch beide,

Wirdie Biographie und die Novene, einzeln bezogen werden
empfehlen das Schriftchen herzlich zur Verbreitung inter d  1  *
katholiſche

X

Plaßmann Miſſionar M Breckerfeld über
Toleranz oder das Zuſammenleben
verſchiedener Confeſſionsverwandten Ein Wort
zur einſichts und lebevollen Verſtändigung mM gemiſchten Ge—
genden Für den Gebildetſten, für den Ingebildetſten
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3 wé eite vermehrte Auflage. Mit biſchöfl. Approbation. P a
derborn 1852
3 Sgr Ferdinand

Vorliegende Schrift behandelt inen eben ſo wichtigen, als
ſchwierigen Gegenſtand. Wir ſagen: wichtig, Heil in gewiſſen
Schichten der Geſellſchaft, welche die Mutterliebe der irche, auch

die Verirrten, entweder wirkli nicht kennen oder nicht kennen
wollen, das Geſchrei über katholiſche Intoleranz, Verdammungs-
un Verfolgungsſucht noch aus allen Kräften unterhalten wird;
wir ſagen ſchwierig, weil eS wahrlich keine eichte Sache ſt,
ſolchen Menſchen, die meiſtentheils Mn roher Ignoranz 3  ber die
Grundlehren der poſitiven Religion ſich efinden, den ein
baren Widerſpruch, der zwiſchen dem Dogma: „EXtra eccle-
Slam nulla Salus“ und dem Worte: „Toleranz“ obwaltet,
aufzuklären und ihnen zu einem richtigen Urtheile Iu  ber manche
geſchichtliche Ereigniſſe, die ſie ur aus Romanen oder roman⸗
90 geſchriebenen, ſogenannten Geſchichtsbüchern kennen gelernt
haben, 3U verhelfen. E  ine um ſo größere Anerkennung 9e
bührt dem vorliegenden Schriftchen, das dieſe ebenſo wichtige,
als ſchwierige Aufgabe in dankenswerther eiſe gelöſt hat
Der Herr erſaſſer diente durch lange J  &Æ  ahre mn paritätiſchen
Gegenden un Q ſomit Gelegenheit, einerſeits die
fortwährenden Anſchuldigungen der katholiſchen Intoleranz bis
zum Eckel zu hören und andererſeits die traurigen Folgen je⸗
ler religiöſen Verwaſchenheit, die ſich heutzutage unter den
ſchönen Namen: Liebe un Aufklärung 0 mit Bedauern
zu beobachten. Er beginnt daher zuerſt amit, die ſchlechten
und verwerflichen Mittel, wodurch eine gewiſſe Partei die
„Toleranz“ oder vielmehr einen brutalen Indifferentismus be
wecken will, in das rechte Licht zu ſtellen. So unterwirft eLr

jene ſchalen Phraſen, die auch in unſeren Gegenden un
gäbe ſind, B. Wir glauben Alle mn Einen Gott, Chriſti
lu iſt für alle vergoſſen worden; nan ann In jeder. Reli  7  —
gion elig werden; in Kleinigkeiten, in Nebenſachen muß
nachgeben; man ſoll nicht verdammen; der Friede geht über
Alles; venn rechtſchaffen Cb und nach ſeinem Ge—
wiſſen handelt, einer gründlichen allſeitigen Beleuchtung un
ſetzt dann die rechten Mittel, die wahre Toleranz oder das
friedliche Zuſammenleben der verſchiedenen Religionsparteien
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zu befördern, nämlich Erweckung der katholiſchen Glaubens—
freudigkeit und der katholiſchen Liebe, gelungen auseinander.
as Schriftchen zeichnet ſich insbeſonders Ur eine ruhige,
milde, alles unnütz Verletzende ſtreng vermeidende, Darſtellung
aus Vielleicht könnten Manchem ogar die fortlaufenden Ver—
ſicherungen des errn Verfaſſers von ſeiner und der Kirche
Friedensliebe etwas zu gedehnt erſcheinen, allein nan kann ge
wiſſen Perſonen gewiſſe inge nie oft wiederholen. Ob
übrigens bei dieſer Menſchenklaſſe die öftere Wiederholung ver  2  2
ſchlägt, iſt reilich eine andere Frage, enn ſie gehören mei⸗
ſtens inter die, welche ſich nich überzeugen laſſen wollen.
Das Schriftchen eignet ſich Uusbeſondere für Leſer aus dem
Mittelſtande und ſolche, die in paritätiſchen Gegenden woͤhnen.
Wir wüßten unſern hochwürdigen Mithrüdern kein er  en
zu empfehlen, das in ſo gründlicher, populärer, kirchlicher und
milder Auffaſſ ung die vorliegende Frage behandelt.

Die eſuiten nach dem Urtheile großer Männer,
oder: Was iſt von den Jeſuiten halten? Aus dem Italieni—
chen Paderborn 1852 Ferd Schöningh. S. 5  S
Pr 172 Sgr.

Ueber die von Miſſionsprieſtern m U

Jefu VN Danzig gehaltenen Miſſionen. Von einem
Ev iſch U für alle ehrlichen Glaubensgenoſſen. Q
erborn 1852 Schöningh. Pr Sgr

Wenn vir bei der Beſprechung von „PlaßmannsTole⸗
ranz“ bemerkten, daß eS gewiſſe Dinge gebe,‚ die gewiſſen Leu
ten nicht oft genug wiederhohlt werden können, ſo iſt leß
Usbeſondere hei der vielbeſprochenen Jeſuitenfrage der Fall
Es iſt wahrlich kein glänzendes Zeugniß für den deutſchen ei
ſowohl, als für die deutſche Gemüthlichkeit, und nachgerade wahr
haft anwidernd, venn w  entlich die tauſendma gründ⸗
lich, Ur alle möglichen Dokumente widerlegten Beſchuldigun—
gen wider den Orden eſu in ein Dutzend Blättern und Blättchen
neu aufgewärmt eſen muß. Wenn einmal der Proteſtantismus U
die radikale Sippe aus allen Konfeſſionen, die ſich getreulich in
die große Jeſuitenhatz theilen, oſſen geſtehen würden: „wir
erkennen V den Jeſuiten die gefährlichſten Gegner unſerer
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Grundſätze und Pläne, wir werden ſie ur alle geſetzmäßigen
und ſittlichen ittel bekämpfen, lange ein Blutstropfen un
uns nun ſo hätten ſie dazu in gewiſſer Beziehung ihre
Berechtigung und Niemaͤnden würde eS beifallen, hnen die
ſelbe treitig ＋ machen. her Iuter der heuchleriſchen Larve
von inniger Liebe Menſchheit, zur Freiheit, zur Religion
und weiß vas noch, den Feind ur morali ganz
verwerfliche Mittel, Urch, mit aller Beharrlichkeit fortgeſetzte,
wiſſentliche un ſchändliche ügen und Verläumdungen todt  2  2
ſchlagen wollen, das iſt weder chriſtlich, noch männlich, noch
menſchlich. Vorliegende beide Schriftchen nun reihen ſich an
die zaͤhlreiche Literatur an, die ſich mit der Abwehr dieſer
wiederholten Lügen und Verläumdungen befaßt. rſtere bringt
Zeugniſſe für die verläumdete Geſellſchaft von Männern aller
Stände und Bildungsgrade, ſelbſt Zeugniſſe von ehrlichen Geg⸗
nern, etztere ein anſchauliches ild von der Miſſion, welche
Väter dieſes rdens in Danzig gehalten, von einem aufrich⸗
tigen un ehrlichen Proteſtanten, der oſſen ſeine innigſte Ach

vor em Charakter der Jeſuiten und vor ihrer Wirkſam⸗
keit wie eEr e bei dieſer Gelegenheit kennen gelernt,
ausſpricht. Wir können ni umhin, als heſonderen Vorzug
der beiden Schriftchen noch da hervorzuheben, daß ſie ihren
Gegenſtand nit aller Mäßigung un Schonung gegen die
Gegner behandeln. Wenn Jemand,;, ſo hat der Jeſuitenorden
auch in ieſem Punkt Grund zu gerechten Klagen un viel  2  2
fach Gelegenheit, auszurufen: Gott, ſchütze mich vor meinen
Freunden, vor meinen Feinden will ich mich ſelber hüten.

Artaud Ritter von ontor, Heliger Ge
ſchäftsträger Frankreichs in Rom, Florenz und Wien, Mitglied
der Akademie der Inſchriften und ſchönen Wiſſenſchaften, der
Academia della Crusca, der königlichen Geſe

90 zu
Göttingen und der Akademie an der iber, Offizier der Eh
renlegion, Ritter des Ordens vom heiligen Grab, Komman⸗
euUr des Ordens eiligen Gregor dem Großen, Kom⸗—
mandeur des königl. ſpaniſchen Ordens von Karl III., Ge
ſchichte der römiſchen Päbſte, aus dem Franzöſiſchen
von Joh Adam 0 o Erſter, zweiter, ritter
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an Zweite Ausgabe. Augsburg 1851. Matth.
XVI 324 301 284 Preis pr an 8 kr

Will man in der Geſchichte twas mehr, als eine Reihe
planloſer und zufälliger Ereigniſſe ſehen, ſpürt in ſel⸗
ber dem Walten der göttlichen Vorſehung, das ſich ſichtbar
Ur ieſelbe inzieht, nach, und erhebt ſo dieſe Wiſſenſchaft
wirklich zu dem, vas ſie ſein ſoll, einer Lehrmeiſterin des
Lebens, ſo kann QGum in elber ein intereſſanterer Gegenſtand
der Forſchung gefunde verden, als das Pabſtthum, ein Inſti—
tut, das Ur ſeine Geſchicke, einen Glanz, ſeine Dauer,
durch die 1⁰ ſeiner Träger ſelbſt, dem vorurtheilsloſen, den  7
kenden Akatholiken Bewunderung abringt, dem Katholiken
aber einen fortlaufenden, gewaltigen Beweis der Göttlichkeit
ſeiner 1 und der ahrhei ſeines aubens iefert Man
te 0  Er in unſern agen die Bedeutung der Geſchichte des
Pontifikates wohl ein und hat ſowohl die einzelner
Päbſte durch gelungene Monographien, als auch die ſämmt⸗
er Nachfolger des heil Petrus in größeren erken zu be
leuchten geſucht nter die eſſeren Geſchichten ſämmtlicher
Päbſte gehört vorliegendes Buch Der Herr Ritter Artau
von Montor Wwar vermöge ſeiner Stellung, als franzöſiſcher
Geſchäftsträger in Rom, in der glücklichen Lage, theils die
roße, die Herrlichkeit un Nothwendigkeit des Pontifikates

ſeinem Sitze bewundern, theil nanche Quellen erforſchen,
nanche intereſſante Einzelnheiten erfahren können, die an
dern Gelehrten nich zugängli ſind Er ſchrieb ſein Buch mit
der katholiſchen Begeiſterung eines gläubigen Franzoſen, mit
jener Innehmlichkeit des Styles, jenen hie und da aufblitzen—
den, geiſtreichen edanken, die den Schriftſtellern ſeiner Na
tion beſonders eigen In Von beſonderem Intereſſe wird das
Buch dadurch, daß Er jene Gegner der Päbſte un des Chri—
ſtenthumes, denen die deutſche Geſchichtsmacher-Clique einen
ni geringen ei ihrer Weisheit entlehnt hat, fleißig berück—
ſichtigt un von jedem, hnen unwillkührlich entfallenen, Zeug⸗
niſſe für das Pa  um orgſam Akt nimmt. Wer ſollte wo
den alten Voltaire erkennen, vwenn Er in ſeiner Abhandlungüber  4 die Sitten Bod XXVIII über den hei Leo ſchreibt:
„Als der Pabſt Leo IV. von den Sarazenen angegriffen wurde,
zeigte ELr ſich würdig der Herrſchaft Roms, indem er leſe
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Stadt vertheidigte. Er U die Reichthümer der Kirche auf⸗
gewendet, die Mauern herzuſtellen, Thürme zu erbauen
und die ber mit Ketten zu ſperren. Er bewaffnete die
Mannſcha auf ſeine eigenen Koſten und Ud die Einwohner
von Gaetad und Neapel ein, zur Vertheidigung der Küſten
und des Hafens von 10 kommen, ohne daß die
weiſe Vorſicht überſah, von ihnen Geißeln nehmen; wo
wiſſend, daß diejenigen, e mächtig genug ſind, uns
zu unterſtützen, auch mächtig genug ſind, um ns zu
ſchaden. Er unterſuchte ſelbſt alle Poſten nd empfing die
Saracenen bei ihrer Landung; aber nicht un Kriegskleidung,
wie der Biſchof Gozlin von Paris hei einer noch dringende⸗
ren Gelegenheit erſchienen Wwar, ſondern vie ein Pabſt, wel⸗
cher ein chriſtliches Volk aneifert, wie ern önig, wel
cher für die ——  erhei ſeiner Unterthanen
wacht Er war ein Römer: der Muth, welcher den
erſten Zeiten der Republick eigen war, wachte mn hm wieder
auf, währen einer Zeit voll eigheit und Zerrüttung, wie
ein herrliches entma des alten oms, das mitten Unter
den Ruinen des euen aufgefunden wird. Sein Muth und
eine Sorgfalt wurden refflich unterſtützt. Man griff die Sa⸗
racenen bei ihrer Landung muthig 5 der Sturm 0 die
Hälfte ihrer verſchlagen un ein ei dieſer Eroberer,
welche dem Schiffbruche entgangen aren, Urden gefangen
genommen. Der Pü abſt ſeinen Sieg zu benützen; er
ließ dieſelben Hände, velche Rom hatten zerſtören wollen,
ſeiner Befeſtigung und Verſchönerung arbeiten.“ (II

10 minder erfreulich iſt eS auch, daß der HerrRitter der gallikaniſchen Auffaſſung Fleury's, die ſo lange die
Kirchengeſchichte dominirte, allenthalben mit Erfolg entgegen—
I So anerkennenswerth nun aber das franzöſiſche Origi⸗
nalwerk iſt, ſo ſtellen in manchen Partien eben die eigenthüm⸗lichen Rationalfehler franzöſiſcher Schriftſteller: Oberflächlich—
keit, Unrichtigkeit, Hiefe Auffaſſung der Thatſachen, dem
franzöſiſchen Nationalſtolze eine Schlappe verſetzt wird, die
unläugbaren Vorzüge der Arbeit zu ſehr in Schatten Um
dieſen Mängeln, die befonders in den Geſchichten ätererPäbſte noch fühlbarer in den Vordergrund treten, Iu genü⸗
gender Weiſe abzuhelfen, hat ſich Herr J.o Ad boſt
entſchloſſen, von Alerander dem angefangen, anſtatt einer
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treuen Ueberſetzung des Originales, eine gründliche Umarbei—
tung desſelben liefern. Wie ehr er

＋ Ueberſetzer zu
einem olchen Unternehmen befähigt iſt, zeigen ſeine mit vie—
lem Beifalle aufgenommen, hiſtoriſchen Original-Werke. IV
wirklich zeichnet ſich der vorliegende dritte Band durch echt
kirchliche Auffaſſung, prägnante Kürze, Gründlichkeit und Be
nützung der neueren hiſtoriſchen Forſchungen V der Art aus,
daß, venn die beiden noch folgenden Bände, mi denen das

Werk ſchließt, in glei gelungener Ausführung eboten
werden, leſe Arbeit iber die Päbſte eine der brauchbarſten
ſein wird Da eS nun aber gewi keine zeitgemäßere, intereſ⸗
ſantere und fruchtbarere Lektüre für den Katholiken, insbeſon—
dere 1  ür den Prieſter geben kann, als eine gut geſchriebene
Geſchichte der Päbſte, ſo werden unſere verehrlichen Leſer es
wohl begreifen, arum wir ihnen das vorliegende Werk recht
herzlich anempfehlen.

U chl U 6  * V 8, Schullehrer-Seminar-Inſpektor
zu Lauingen an der onau un M Heißler, Schullehrer
in Peterskirchen bei Troſtberg un Oberbaiern, ch

Eine katholiſch⸗pädagogiſche Zeitſchrift ür Schul⸗
männer, geiſtlichen und weltlichen Standes, dann aber auch
für alle katholiſchen Familien und ugendfreunde. Im Ver—
eine mit mehreren Schulmännern und Schulfreunden heraus  7
gegeben. w o  EL ahrgang, weites Quartalheft.

1853 Matth Rieger. Pr für Einen Id  hr
von Heften 36 kr

Das zweite Quartalheft des zwölften Jahrganges dieſes,
chon oft von uns empfohlenen, Blattes enthã wieder mehrere
gediegene pädagogiſche Aufſätze, unter denen wir die Abhand⸗
lung 44  „über die Gebrechen der häuslichen Erziehung“ eſon⸗
ders hervorheben, reichhaltige „geſchichtliche und ſtatiſtiſche
Nachrichten,“ wir machen Uunter ihnen beſonders auf den
ekrolog des hochverdienten Herrn Domkapitulars, J
Weigl in Regensburg, aufmerkſam, eine üchtige Bücherſchau
und vermiſchte otizen. Vom großen Intereſſe dürften für
Manchen die Nachrichten von den Lumpenſchulen in London
ſein Ir empfehlen iederholt dieſe gewi ſehr billige, im
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beſten kirchlichen Geiſte
ern verehrlichen Leſern gehaltene, pädagogiſche Zei  hri un

Bellarmin, ard e. S. Robert, Streit
ſ M  ber die Kampfpun  e des chriſt
lichen Glaubens Ueberſetzt von Dr Viktor, Phi
lipp Gumpoſch. Vierzehnter AQn nd
weite Lieferung. Augsburg 1853 Matth. Rieger.

Der vorliegende Band von Bellarmins ausgezeichneten
Kontroverſen enthält die äußerſt wichtige ehre von dem Ver⸗

der nade und den darauf folgenden Uebeln, oder die
ehre von der Sünde und deren Strafen Kein Theolog ver
enn die Wichtigkeit richtiger Anſichten in dieſem Punkte, ſo
woh für die Dogmatik, als die Moral le meiſterha nd
gründlich der große Kardinal nun derlei Haupt  leh ren derI
darzuſtellen weiß, Qvon iſt jeder, der nur ein paar Blätter
eines Bellarminiſchen erkes geleſen, vollſtändig überzeugt.
Da ſich aber die Irrthümer der ſogenannten Reformatoren
größtentheils auf ihre alſche Auffaſſung der Sünde und deren
Folgen zurückführen laſſen, ſo hat der Kontroverſiſt beſonders
dieſer Partie ſeine volle Aufmerkſamleit angedeihen laſſen
lar ſtellt C die katholiſche ehre dar, harf beleuchtet Er den
Irrthum der Gegner un führt ſolche ollwerke von Be
weiſen für die ahrhei auf, daß ſich nur verblendete Gemüther
vor der 1α derſelben verſchließen können. Wir aben ns
ſchon bei Beſprechung früherer Lieferungen dieſes erkes da
hin ausgeſprochen, daß dieſes Hauptwerk des großen Streiters
der Kirche eine Unerſchöpfliche Fundgrube tüchtiger, theologi—
ſcher Bildung un der geſündeſten Polemil für alle Zeiten
leibe, ein Urtheil, welches wir, nachdem wir dieſen and
zur Durchſich genommen, aus vollem, freudigen Herzen wie  2
derholen.

Gerber⸗ Skizze des chriſtlichen
oms Aus dem Franzöſiſchen Wien 1846—50
Druck und Verlag der Mechitariſten Kongregations⸗
Buchhandlung. Zwei Bände 595 uU. 503
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In unſern agen, in welchen ſich, der Gnade Gottes
ſei eS gedankt! der natürli  e Zug der chriſtlichen Gemüther
nach dem Mittelpunkt der riſtlichen Einheit bedeutend geho
ben hat, gewinnt auch der Sitz desſelben enn erhöhtes Intereſſe.
Mehre ſehr achtungswerthe Erſcheinungen in der katholiſchen
Literatur, ſuchen un mit den chriſtli

hen Schätzen der ewigenRoma hekannt zu machen, wir erinnern an Gaumes:
„Rom in drei Geſtalten“ n Gournierie's „das chriſtliche Rom.“
Es iſt leſe reichhaltige Literatur über die Hauptſtadt der Chri  —
ſtenheit auch natürlich. Männer, denen Urch ihre hohe
Stellung und lefe ildung alle Mittel 5  I Geboͤte ſtanden, die
Merkwürdigkeiten derſelben ſehen, verſicherten, daß Jahre er⸗
forderlich wären, qIM In ihr Alles mit nachhaltiger Frucht in Au  2
genſchein 5 nehmen und zu durchforſchen, was jedem katho  7
liſchen Herzen theuer iſt Soj hat ſelber hierin die öttliche
Vorſehung wunderbar gewaltet, jedem Gemüthe, das ſich
ni ſelber vorſätzlich verblendet, einen thatſächlichen Beweis
zu liefern, daß Rom das Zentrum iſt, in welchem alles chriſt
liche Glauben und Lieben, alle chriſtliche un und Poeſie, al  VX
les katholiſche ühlen und Bewußtſein ſein Endziel un ſeine
Beruhigung findet. Unter die werthvolleren Schriften nun
über  1 Rom und inter die tüchtigſten aben, welche der ehe⸗
malige Wiener Verein zur Verbreitung guter, katholiſcher Bů
cher geſpendet, gehört offenbar vorliegende Skizze Der Herr
Verfaſſer hat ſeinen Gegenſtand mit ſichtlicher Vorliebe In An
griff genommen. Ueberall offenbaren ſich die tüchtigen Vor—
kenntniſſe, mit denen Er an gegangen, lbera ein ſchar
fer, kritiſcher Blick, ein nüchterner, geſunder Verſtand, äh  1d
doch über dem ganzen Werke jener zarte Hauch katholiſcherFrömmigkeit weht, der ſich dem Gegenſtande des erkes ˙o
ſehr ignet und der Ausführung einen beſonderen Reitz ver
i Die bis jetzt erſchienenen Bände des Werkes beginnenmit einer gediegenen Einleitung un allgemeinen Bemerkungenüber Rom, als Mittelpunkt des Chriſtenthumes betrachtet. Sie
führen uns dann in die Katakomben, über deren Urſprung der
Herr Verfaſſer in einer beſonderen Diſſertation ſehr anerken⸗
nenswerthe Aufſchlüſſe gibt, In die konſtantiniſchen Kirchen und
lehren un verſchiedene Monumente In ezug auf das was
Rom zur Aufrechthaltung und Verbreitung des Glaubens iente,
kennen. Das tebente Kapitel behandelt die päbſtliche Würde
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iach ihren Attributen und Emblemen; das achte und zeunte
traditionelle Wahrheiten; die Urmonumente des Glaubens;
das zehnte Monumente und beſondere Gebräuche in Bezug auf
das religiöſe Leben, das eilfte Monumente und Wohlthätig⸗
keitsanſtalten, das zwöl fte läßt uns den Uebergang des heid  4  2
niſchen Roms Iu das chriſtliche, das eizehnte den Tempel
des Jupiter Capitolinus Ara Coeli beiden etzten den
Caeſarenpallaſt und das Koloſſeum uUen. Beigegeben iſt
ein guter Plan der Stadt Wir wollen Uſern verehrten Le
ſern TWur ein eine eiſpie geben, wie klar, wie nüchtern
un doch wie ſchön die Skizze alles, was ſie In ihren ———  N
reich zieht,‚ darzuſtellen weiß, indem wir ſie, WoO ſie In der and⸗
lung über die päbſtliche Würde nach ihren Attributen und
Emblemen ſpricht, U  *9  ber die Incenſirung vernehmen. 77 Das
Incenſiren“, ſagt Gerbet, „gehört den ſchönſten Gebräuchen
des katholiſchen Ultu Die Kirche wählte den Weihrauch,
als Erſtling der Wohlgerüche In der Schöpfung Seine ohl  2  —
gerüche erfüllten die Kapellen der Katakomben Ud werden
noch an Ende der Zeiten en letzten chriſtlichen Heiligthume
entſteigen. Die armliche Kirche der Dorfgemeinde, wie die
Baſilika im Vatikan, en In ihrem Heiligthume leſe myſte⸗
riöſen und poetiſchen Wolken zum Himmel ſich emporſchwingen.
Wo aber auch dieſes heilige Symbol bei kirchlichen Feierlich—
keiten ſi erhebt, nirgends iſt es von der Menge ni katho⸗
iſcher Fremdlinge mehr als auffallend emerkt worden, als
bei den großen Pontifikalverrichtungen des Pabſtes, bei wel
hen * dieſem, als Oberhaupt der Kirche, dargebracht wird.
Es iſt die gewöhnliche Zielſcheibe gewiſſer Tadler, welchen von
Zeit zu Zeit Rede geſtanden werden muß, ſo lächerlich ihre
Einwendungen auch ſind Wollten ſich leſe Leute 1 Mühe
geben, zu hemerken, wie der Weihrauch bei katholiſchen Feier⸗
lichkeiten zwei verſchiedene Bedeutungen hat, dann würden
ſie weniger Anſtoß an ſeinem Gebrauche finden. Gott dar
gebracht iſt er das Symbol der öchſten Anbetung; den Geſchöpfen
dargebracht iſt er eine, dieſen erwieſene, Ehrenbezeugung,*der
ihnen mit dem Siegel der Erlöſung von ott beigelegten Gaben und
Gnaden. Die Kirche incenſirt ni nur ihre Prieſter, ſondern
auch das chriſtliche Volk, die Altarſteine, wie die erhabene
Leiche des Armen, der das rod der Nothdurft uren

Thüren ettelt Sie incenſirt auch den 0 Der eih⸗
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rauch, vie die übrigen Wohlgerüche, iſt ſo viel ich weiß, kein
Symbolum QAun ſich; u iſt weder religiöſer noch idololatriſcher
Natur ſchon die geſunde Vernunft muß anerkennen, daß
bei ſolchen Gebräuchen Alles von der öffentlich ihnen, —  N  —
legten Bedeutung abhängt. — wir hnen eine zweifache Be
eutung, —  2. nachdem ſte ſich auf Gott oder auf die Menſchen
beziehen, geben, thun wir mit dieſen Emblemen lichts anders,
als was vir mit den Worten mn der Sprache thun.“

—  — Worte Verehrung, Anbetung, Huldigung, Bitte
beziehen ſich auf Gott und die Menſchen. Warum die
Sprache der Symbolik ni die Regeln der Umgangsſprache
befolgen, daß ſie dieſelben Gedanken enthält, die ſie in zwei
Sprachen überſetzt, in die ur Ohr und die ür's Auge?
98 iſt 10 nachgerade die bewunderungswürdige Nothwendig⸗
keit der menſchlichen Sprache, die anerkannt beſtätigt, daß
ſie Ur die Synonimität der orte gezwungen ſt, ihre Ge
fühle gegen Gott un die Menſchen nicht un leichen, aber doch
ähnlichen, Jorten wieder A geben, weil die letzteren eine Ab
leitung von den erſteren In Darum iſt nachgerade der ka⸗
tholiſche o bewunderungswürdig, daß er Gott, das un  2
endliche Weſen, in ſeiner unbegreiflichen Weſenheit anbetet und
ſich auch gedrungen fühlt, aus demſelben Grunde die Geſchöpfe
wegen des Schöpfers zu ehren. Alle Huldigungen, welche
die Gläubigen dem Heiligthume In den Chriſten, Prieſtern,
Päbſten, —  —  8  —  — un Engeln zollen, gehen von dieſen auf
ott hinüber, in nichts als Verherrlichungen der Gaben
Gottes, die wie der Weihrauch zu ihm emporſteigen, ähnlich
den Wolken desſelben, die über die auf den Knieen im S
Petrus Dome liegende Menge (u den Säulen und Kapi
tälern emporſteigen un IN dem Gewölbe der Kuppel ſich an

legen, welche ein Bild des Himme ifſ 91

No wẽ ak ⁰⁰ Weltprieſter der jener Erzdiöceſe, die
Blume von In Uun die eiden Freiwilligen,
eine zeitgemäße, lehrreiche Erzählung für Jung und Alt Wien
850. Druck und Verlag der Mechitariſten⸗Con⸗
gregations⸗Buchhandlung. 19  —

Der Herr Verfaſſer a die Abſicht, ur vorliegende
Erzählung die Tugend der Vaterlandsliebe, inſofern ſie ſi

ch
auch durch die, durch Religion geweihte, Liehe Krieger⸗
ſtande äußert, auf's Reue zu eleben Er iſt der Meinung,
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daß ſie ſchon frühzeitig in die jungen Gemüther eingepflanzt
werden muß, damit der zU dieſem ehrenvollen Stande beru-
fene Jüngling dieſer Liebe durchglüht un begeiſtert
ei, EL den Fahneneid, E Eid der Treue, r
Im Verlaufe der Erzählung hat und nimmt Er häufige Gele
genheit, jene Auswüchſe einer unechten Vaterlandsliebe, wie
ſie ſich in den Unruhen der vergangenen Jahre offenbarten,
energiſch zu bekämpfen. Was dem errn Verfaſſer zur eſon

2

2
deren Ehre gereicht, iſt, daß er das kirchliche Moment
überall hinlänglich betont, und ſich von jenem ſüßeln⸗
den Christiantismus Vagus ferne halt, der ſich gerne in der.  2
lei moraliſchen Erzählungen breit macht Wir können aher
dieſe Erzählung Herzlich empfehlen und meinen, daß der Herr
Verfaſſer durch ſie ſeinen angeſtrebten Zweck, inwiefern
ſich überhau durch derlei Schriften erreichen läßt, auch er
reichen wird

Ritter Carl, regulirter orherr des Suüſtes Skt
Florian, Bibliothekar un Profeſſor des Bibelſtudiums A
u der orientaliſchen Sprachen (n der dortigen Lehranſtalt,
da8 Leben des eiligen Mönches und Apoſtels
der Noriker, erin, beſchrieben von ſeinem Schüler
zugippius, aus dem Lateiniſchen übertragen, mit einer

Lin zEinleitung und erläuternden Anmerkungen begleitet.
853 Verlag von Vinzenz In 175

Welcher Oberöſterreicher, und insbeſondere welcher Prie  2
ſter ieſes ſchönen Landes, ni 9on innigſter Dankbar
keit, Verehrung und lebe gegen den Mann durchdrungen ſein,
deſſen eben der Gegenſtand des vorliegenden Buches iſt?
Severin iſt nicht bloß eine der ehrwürdigſten und gewaltigſten
Geſtalten des Alterthums, die auch In zeitlicher Beziehung
ſegensreich iu die eſchicke Unſers engeren Vaterlandes einge⸗
griffen haben, r verdanken 10 zumeiſt ſeinem apoſtoliſchen
Wirken das Theuerſte, das wir aben, 98 Chriſtenthum.
Und doch iſt eine Biographie dieſes uns ſo bedeutungsvollen
Mannes his zur Stunde ein pium desiderium, deſſen Nicht⸗
erfüllung nur die vielen dunklen Partien der Geſchichte ſeiner
Zeit 1

*

ſin die Schwierigkeit des Unternehmens entſchuldigen.
Tüchtige Bauſteine 5  U einem künftigen biographiſchen Denk.
male dieſes großen Heiligen hat nun der gelehrte  24 * Herr Ue⸗
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berſetzer der vorliegenden Schri eines Schülers und Zeitge⸗
noſſen Severins ge  e Un ſie Urch ſeine größtentheils ehr
werthvollen Noten gefügiger und brauchbarer gemacht. Solch'
ein Werk ſollte Nun, beſonders für Inſere verehrten Leſer aus
Oberöſterreich, hon ob ſeines Inhaltes un des guten Klan⸗
ges, den der Name des verehrten Herrn Bearbeiters hat,
keiner weiteren Empfehlung bedürfen un wir wollen b
merken, daß Iu dem Origale, welches un V einer ehr
gelungenen Ueberſetzung geboten wird, eine cht chriſtliche
Naivität, eine wahrhaft geſunde Frömmigkeit wehe, un die
Noten des Herrn Bearbeiters nicht minder von deſſen üchti  4
gen  V Kenntniſſen, als deſſen kirchlichem Sinne Zeugniß
geben. W  I können uns, den Leſern eine Probe von o
Werke zu geben, lich enthalten, die chöne Stelle von Ser
verins ode Aus Eugipp auszuheben. „Am fünften Januar
fing Er (Severin) an, einen leichten Schmerz an der Seite
A  U ühlen; da derſelbe durch drei Tage anhielt, verſammelte
Er Mitternachtszeit die Brüder unn ſich, wiederholte die
Erinnerung hinſichtlich ſeines Körpers, ſtärkte ſie durch väter—
liche Unterweiſung und ſprach mit wunderbarer Standhaftig⸗
keit folgende Worte 3u ihnen: Geliebteſte Söhne in Chriſto:
Ihr wiſſet, daß der heilige I.  akob, als EL terben 0  E, ſeine
Söhne zu ſich berief; mit prophetiſchem Geiſte Jeden einzeln
egnete und die Tiefen kommender großer Geheimniſſe ihnen
enthüllte. Wir, die wir, weil ſchwach un lau un einer ſol⸗
chen Heiligkeit unwürdig, un nicht getrauen, ſolche Dinge
Unſern Kräften zuzumuthen, vermögen doch Eines, was auch
der Demuth geziemet, nämlich euch I  I weiſen QRAn die Bei
ſpiele der Vorfahrer: „„Schauet hin auf den Ausgang ihre
Wandels un ahmet ihren Glauben nach 71⁰ Hebr. III
Denn Abraham vom errn berufen, gehorchte im Glauben,
daß Cx auszog In ein and, das Er Eigenthum erhalten

und Er b8 aus, ohne wiſſen, wohin er ommen
würde Ahmet alſo nach den Glauben dieſes eiligen Patriar—
hen, ahmet nach ſeine Heiligkeit, verachtet das rdiſche,
ſuchet das himmliſche Vaterland aber ertraue auf
den Herrn, daß mir euretwegen ewiger Lohn werde Denn
ich ſehe, wie ihr, die ihr meine Freude ſeid, wachſet in der
heiligen Glut des Geiſtes, liebet die Gerechtigkeit, bewahret
das an der brüderlichen iebe, der Keuſchheit euch he
fleißet, die Regel der emu beobachtet; dieſes, ſoweit ein
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Sterblicher eS zu ertentten vermag, obe und billige ich mit
Zuverſicht. Aber (tet, daß dasjenige, was in den Augen der
Menſchen wohlgefällig erſcheinet, ch vor dem Richterſtuhle

lich wie der Menſchdes Ewigen eſtehen möge, 74
VI Denn Er, wie dieſiehet, ſiehet 0 Kön

heilige Schrift ſagt, „„durchforſchet alle Herzen und kennet
den Gedanken des Geiſtes zuvor.

＋1 . Pf VII it anhal⸗
tendem Gebete alſo ehet das, daß der Herr die Augen
eures erzen erleuchte und ſie, vie der heilige Heliſäus
(IV. Kön VI 17) darum betete, öffne, daß ihr ſehen könnet,
wie die Heiligen ſchützend un ſtehen un welche für
die Gläubigen bereit Denn Got iſt nahe den Flehenden.
Nimmer ſollen die, welche für Chriſtus ſtreiten, vom ſteten
Gebete ablaſſen; nimmer —2—  — die u ſcheuen, velche ſich
ni geſchämt aben, ein Laſter zu begehen; nimmer aufhören,
u bereuen die Sünden, enn durch Thränen die gott  2
iche Gerechtigkeit verſöhnt wird, denn ein zerknirſchtes Herz
iſt dem Herrn, wie Er richt (Pf 19.), ein wohlgefälli—
ges er aſſet un alſo von Herzen demüthig ſein ＋ ruhig
im Geiſte, jegiche Sünde fliehen und immer die göttlichen

denn lichts nützet eS uns, dasSatzungen vor Augen haben,
das Wort Religiondemüthige ei des önches tragen,

im unde führen, den Schein der ügen U verbreiten,
unſer Leben den göttlichen Geboten gegenüber chlecht

erſcheinet und verworfen. Es ſollen alſo, meine geliebteſten
Söhne, die Sitten nit dem Ubernommenen (  elübde im n

Schändlich iſt es, Weltmenſchen in Sün  2  2klange ſtehen
den fallen, ndlicher noch, venn Mönche, velche die Lockun—
gen der Welt, wie eine lde Beſtie fliehend, mit er Liehe
ich Chriſtum auserkoren haben; mn Gang und Haltung ouen
die Tugenden ihre erzens ſich abſpiegeln. Doch, was

ich euch länger Qu mit dieſen meinen vielen Worten?
9  V  (Ur noch mn die orte des heiligen Apoſtels wi ich euch
erinnern, die Er In ſeiner etzten ede geſprochen hat „„Und
nun empfehle ich euch Aun dem Worte enner Gnade,
der mächtig iſt, euch zu erhalten und euch 5  U verleihen
Unter Allen Heiligen.““ (Apoſtelg 32)
un Ehre VV alle Ewigkeit. Amen.“

Ihm ſei Bieis
„Nach dieſer erbaulichen Anrede rief ETY Alle der Ord⸗

nung nach Abſchiedskuſſe; darauf mpfing ＋ das heiligſte
Sakrament des Altars, erbot, ſeinetwegen zu weinen und,
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nachdem eL mit ausgeſtreckter Hand mit dem Zeichen des hei⸗
ligen Kreuzes ſich bezeichne hatte, befahl eu, Pſalmen 5  ù ſin

⸗

en. Da ſie aber alle vor Schmerz verſtummten, ſtimmte eu
ſelbſt den Pſalm Nn „„Lobet C Herrn Iu ſeinen Heiligen;
Alles, was Ddem hat, obe den Herrn!““ Pſ. CL Kaum
beantworteten wir dieſen Vers, ſo verſchied Er ruhig m Herrn.“

war der achte Januar. Der Herr Beagrbeiter nimmt das
ahr 482 für Severins Todesjahr an

Dorn Ferdinand, Kooperator in Weng, J eſus
Ein roſt U.der Gekreuzigte, meine Zuflucht

Erbauungsbuch für Kranke und Leidende. ( biſchöfl A P
probation. Salzbur 853 In Kommiſſion der Mayr'⸗
hen Buchhandlung. 393 43 Pr Iſt 15 kr

Der Herr Verfaſſer des vorliegenden Troſt⸗ un Er
bauungsbuches beſtimmte dasſfelbe ſowohl 5 einem Hilfsmit—
tel für die Krankenfeelſorge, als auch Uum Gebrauche für —  —
Leidenden felber. Es iſt icher, daß die meiſten Kranken ein
kurzes, Gebet oder eine geiſtliche Leſung gerne verneh—
men, daß ſich ehen In die Form des Gebetes oder der Leſung
manche Zuſprüche rech zweckmäßig einkleiden laſſen, die den
Leidenden unumgänglich nothwendig I und die er doch nicht
unumwunden hören will; eS iſt endlich gewiß, daß Kranke,
beſonders in langwierigen Leiden, gerne zu einem guten Buche
greifen, ſich zu tröſten, 5  U erbauen und zu ſtärken In⸗
ſofern iſt das Erſcheinen leuer Krankenbücher allerdings ge
rechtfertigt, un ſie werden, venn ſie Inu gut kirchlichem Geiſte,
einfach, verſtändli un rakti geſchrieben ſind, oben
angedeuteten we wirkli entſprechen. Inter die Uten
Bücher dieſer Art iſt auch das vorliegende U zählen. Der
Herr Verfaſſer beginnt mit einigen kurzen Belehrungen 84  über
das Verhalten vor in während der Krankheit un nach der
Geneſung mn. hlie daran einige Verhaltungsregeln für die
Wärter. Dann folgen in der rſten Abtheilung Betrachtungen.
Sie ſind kurz, einfach und darum auch praktiſch, indem ſie
auch bei minder Gebildeten gebraucht werden können, womit
wir nich ſagen wollen, daß ſie für Gehildete nicht zweckmäßig
ſeien. Denn ſie haben heils das Vorbild jede Leidenden,
den König der Schmerzen, Jeſum, zum Gegenſtande, theils
verbreiten ſie ſich über die Grundlehren des Chriſtenthums
und über die für alle Dulder gleich wichtigen, religiöſen Lehr—



Literatnr. 375

punkte. An ſublimen Gedanken und hohem Phraſengeklingel
wird endlich elbſt der ſogenannte gebildete Kranke n der
Grenzſcheide der Ewigkeit wenig Gefallen mehr finden.
der zweiten Abtheilung verden Erzählungen Aun Legenden
geboten, jedenfalls ein glücklicher Gedanke des Herrn Verfaſ.
ſers, in die Belehrung Andacht des Leidenden eine
anziehende Abwechslung bringen. Beſonders anerkennens—
werth finden wir daß Er die, dem Kranken nothwendigen
Tugenden urch Beiſpiele, ſelber aus der neueſten Zeit, ver⸗
anſchaulicht hat So wird em Leidenden unwiderlegbar be
wieſen, daß jene heroiſche Geduld un Ergebung, jene innige
Frömmigkeit, die Er V den Heiligen anſtaunt und he
wundert, aber zumeiſt u  für unnachahmbar hält, auch 11 Unſe—
ren Tagen geübt wverden können, venn nur die ewige Macht
der nade ein eben ſo guter Wille, eine ebenſo eifrige Mit
wirkung begleitet. Die dritte Abtheilung füllen gut kirchliche,
verſtändliche un kernige Zuſprüche und Gebete. Ein Anhang
liefert die Kirchengebräuche —  — der Ausſpendung der h Sterb  ·
ſakramente, bei den Leichenbegängniſſen, nach dem Diöze—
ſanrituale und die 1d0O commendationis animae, fämmtlich
in lateiniſcher nd deutſcher Sprache, damit ſo das Buch dem
Prieſter als bequemes Vademekum diene und der Kranke X  —  —  —  —  —
maſſen in das Verſtändniß dieſer heiligen Gebräuche eingeführt
werde. as Buch iſt er X*

ſeiner ganzen Anlage und Durch  7  2
führung nach brauchbar und wir empfehlen es als ſol
ches zur geneigten Verbreitung. e Ausſtattung iſt paſſend,
der rei ſehr billig

Dorn Ferdinand, Kooperator zu eng, Marid
meine Te Eine kurze Maiandacht, ſammt Morgen⸗-,
Abend⸗, E Beicht  2 Kommuniongebeten, nebſt Betrach⸗
tungen Tugendübungen. Mit biſchöfl Approbation. Salz  2
urg 1853 S 199Mayr'ſche Buchhandlung.
Pr kr

Eine der lieblichſten und fruchtbarſten Andachten zum al,
iſt gewiß die Feier des Monates Mai, zu Ehren Mariens U
jeder Freund des Gebetes, jeder Verehrer der gottlichen Mut
ter wird gewiß mit öchſter Befriedigung wahrnehmen, daß  5  2
dieſe ſchöne Andacht allmählig Iu unſerem Bisthume ſich
greife. Je verbreiteter aber dieſe, mit ſo vielen Gnaden von
Seiten des apoſtoliſchene ausgeſtattete, Feier wird,
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nothwendiger verden Anleitungen zur ſelben für das gläubige
olk. U wirklich mehren ſich dieſelben von Id  hr 5  U Jahr
Unſers Erachtens nimmt noch immer: „Debuſſi's VN  konat
Mariä“ den Tſten Rang unter ihnen ein. Das vorliegende
Schriftchen eichne ſich durch Mannigfaltigkeit der Gebete,
Faͤßlichkeit der Betrachtungen und Wohlfeilheit des Preiſes aus
hne das Volumen des Büchleins hiemit auch den rei
bedeuten zu erhöhen, onnte der Herr Verfaſſer natürlich keine
Beiſpiele aufnehmen, die wir woh bei jeder Maiandacht wünſch—
len Indem ELr die gewöhnlichen Gebete und einige hübſche
Lieder hinzufügte, hat ELr auch das Buch anderweitigem
Gebrauche geeignet gemacht un eS könnte ſomit jedem jener
der igſten Jungfrau, insbeſondere der üugend,; u die Haͤnd
gegeben verden Möchte ott die frommen⸗ Abſichten des
Herrn Verfaſſers ſegnen!

X
Fessler Dr Josephus., consiliarius eccl Brixin.,

historiae ecclesiasticae et Juris ecclesiast. IN seminario
episcopali Brixinensi Professor, In — 0 14 ͤ4—
tr 01 0  7 gia e quas ad frequentiorem, Uutiliorem et fa ei-
lorem S. Patrum lectionem promovendam coneinnavit.
Oeniponte 1850— 1851 Typis et sumtibus Fe1
clan!i Ra u ch Tomi P 762 et 1071 Lr
24 CrucC.

Es ſt, und wir ſagen dafür dem ater der Lichter, von
dem jede Gabe kömmt, den demüthigſten ank, ſchon
eine geraume Zeit, ſeit der ſich die deutſche katholiſche T  heo
ogie von den moorigen Ciſternen V  — ſchaalen Rationalismus
ab, und dem friſchen Lebensbrunnen der kirchlichen Wiſſenſchaft
zugewendet hat Von dieſem Momente an hat ſie ſich auch
der eifrigen Durchforſchung der Dokumente dieſer Wiſſenſchaft
durch alle Jahrhunderte herab, beſonders der unſterblichen
Geiſteserzeugniſſe der Ater der Kirche, mit Eifer hingegeben.
Soviel — jedem Kundigen klar, daß Niemand mehr auf theo⸗
logiſche Bildung Anſpruch machen könne, der nicht wenigſtens
einige Kenntniſſe über und aus den Schriften der äter be—
ſitzt, daß Niemand ein tüchtiges, brauchbares theologiſches
Werk U age fördern verde, der nich In dieſem Schachte

Alnach echtem Edelgeſtein und koſtbaren Perlen gegraben.
lein, wie Wenigen ehen die nöthigen Hilfsmittel zu Gebote!
Dank dem Vandalismus der Aufklärungsperiode in m vielen
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Gegenden —  — n Vätern reichen Stiftsbibliotheken beraubt,
zerſtört, verſchleudert worden un in die Gewürzladen gewan⸗

Zu einer neuen Ausgabe der Väter ounte ſich Deutſch—
land licht mehr emporheben. Selbſt das Staudenmaier'ſche
Projekt, welches inter ſolchen Auſpizien einen gedeihlichen
Fortgang verſprach, ſcheint aus Mangel VI Theilnahme zu
ſcheitern Die franzöſiſchen u italieniſchen Ausgaben,
vorab die ausgezeichnete Migne's, in theils zu bezie—
hen, heils Höhe des Preiſe f  ir den größten ei

aß die Kemptner Uedes deutſchen Klerus unanſchaffbar.
berſetzung der Väter en Anforderungen der Wiſſenſchaft nicht
entſpreche, iſt woX niemanden mehr ein Geheimni Und
wenn Einem oder em andern aus dem Klerus ein Va⸗
terwerk Gebote ſtand, fehlte bis zur Stunde eine, allen
wiſſenſchaftlichen Anforderungen der enzeit entſprechende, An  2
leitung Gebrauche derſelben, eine tüchtige Patrologie.
a ältere Werk von Umper reicht VN unſern Tagen kaum
mehr aus, iſt zu ſelten, zu koſtbar und geht, wie Permane⸗
der, 5i8 V das vierte Jahrhundert. Des unſterblichen
Möhlers Patrologie iſt eigentli ch der Beginn einer groß—
artigen chriſtlichen Literärgeſchicht un bis jetzt fehlte die Feder,
um das Werk des genialen Mannes würdig ʒzu vollenden.
Andere Verſuche unterlagen mehr oder minder ihrer Aufgabe.
Da erging an den gelehrten Verfaſſer des vorliegenden Werkes
ein höherer Ruf, ſeine tüchtigen Kräafte einem olchen Inter
nehmen 5  U widmen. Ueber acht Jahre arbeitete er An ſelbem,
U mit welchem Erfolge, das zeigen nicht die ſehr günſti⸗

Beſprechungen iun allen bedeutenderen theologiſchen Zeit
ſchriften, das verbürgt auch der ehrenvolle Ruf, der dem Autor
nach Erſcheinen dieſes Buches an die ziener Hochſchule Theil
geworden. Die Diatheſe des gediegenen Werkes iſt ganz ein-
fach achdem der Herr Verfaſſer den Begriff der Patrologie
aufgeſtellt, ſie wohl der Patriſtik und der chriſtlichen Lite
rargeſchichte unterſchieden, einiges über den Nutzen und die
Literatur dieſer Wiſſenſchaf geſprochen hat, theilt eL te un inen
allgemeinen und ſpeziellen el Der rſtere umfaßt vier
Kapitel: d. das den Begriff eines heiligen Vaters aufſte und
über die Autorität der Väterſchriften ſpricht; das die Grund—
ſätze der geſunden Kritik angibt, nach we  hem die Werke der
(Ater 3u behandeln ſind; das die Hilfsmittel I Ver
ſtändniſſe der Väter aufzählt; das von dem Gebrauche der
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heil ater ſpricht. Ein Kirchenv ater, ſagt der Herr Ver—
faſſer, ſei eben nur der zu der die Ir mit
ſeinen Werken erleuchtete un lehrte, und den die Kirche ſelber
als ſolchen anſehe nd verehre. arum ſind Tertul
lian, Clemens Alexandrinus, rigenes, Euſebius u. ſ.
nich irchenväter, ſondern Kirchenſchriftſſteller, 0
wo ſie und ihre Schriften theils ihres Alterthums,
theils ihrer Wichtigkeit und ihres Einfluſſes in die Pa
rologie einbezogen erden müſſen. Damit die Ir irgend
einen theologiſchen Schriftſteller mit dem Namen: „Kirch —
vater“ beehre, fordere ſie die Orthodorie ſeiner Schriften,
Gelehrſamkeit, Heiligkeit des ebens und Alterthum. Man
darf aher jene kirchlichen Schriftſteller für Väter halten,
welche als ſolche entweder von allgemeinen Konzilien oder von
den Päpſten, da ſie Cathedra prachen, anerkannt worden
ſind Es unterliegt auch keinem Anſtande, jene als Väter zu
verehren, welche das römiſche Martyrologium mit dem Zu⸗

atze  — „Sanctitate et doctrina insignes“ aufführt, oder deren
Schriften in der en Kirche nach den heiligen Schriften vor
geleſen wurden, und die ein berühmter Vater als Kirchen
väter bezeichnet. Eine Unterabtheilung der Kirchenväter bil
den die Doctores Eeclesiae Kirchenlehrer. Die Kirche
30 mit dem, von dem gegenwärtig regierenden Oberhaupte
der Kirche, er dieſelben aufgenommenen Hilarius Poi⸗
ler deren fünfzehn Ambroſius, Auguſtinus, Hieronymus,Gregor der Große (magai Heclesiae Doctores) Athanaſius,
Baſilius * Gregor Nazianz, Johannes Chryſoſtomus,
Petrus Chriſologus, Iſidor Sevilla, Petrus Damiani,
Anſelm, Thomas Aquinas, Bonaventura Was die Autori⸗tät der Väter im Allgemeinen betrifft, ſtellt der Herr Verfaſ⸗ſer, nach Melchior Canus und Vincentius von Lerins, alsRegel auf, daß Iu rein wiſſenſchaftlichen Dingen dieſelbe nicht
größer ſei, als die eines andern Gelehrten; daß die Autorita
eines oder zweier Väter in einem Punkte, welcher den Glau  2
ben oder die Sitten betrifft, einen wahrſcheinlichen, aber
keinen ſicheren, Beweisgrund gebe, eben ſo wenig als die Ueber
einſtimmung mehrerer Väter, die andern, un ſeien ſieauch in der Minderzahl, widerſprächen; daß die Uebereinſtim⸗
mung auch aller Väter in bloßen Theologumenen (quaestionestheologicae) dieſelben zwe wahrſcheinlich, aber nicht gewißmache; daß die Uebereinſtimmung der Väter der Theologie V
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der Erklärung der heil Schrift die ſicherſten und kräftigften Be
veismittel liefere, un daß alle Ater zuſammen V einer lau
benslehre ⁰

ma) nich irren können. Nachdem Er über die
Gründe geſprochen, wornach die Autorität, welche einzelne VE
ter beſitzen, gemeſſen U die verſchiedenen rade, nach denen
ihr Anſehen wird, angegeben hat, ſtellt er die Prin⸗
zipien Quf, nach denen die Autorität der Väter in Bezug auf
die einzelnen theologiſchen Wiſſenſchaften (Dogmatik, Moral,
Asceſe un Paſtoral) heurtheilt verden müſſe, ſtellt das Ver—
hältniß der Väter zur Bibel und Kirche dar un führt mehre
Einwürfe, die gegen das Anſehen der Väter gemacht worden,
auf ihr rechtes Maß zurü 98 zweite Hauptſtück beginnt
mit dem Begriff der Kritik un legt ihre Nothwendigkeit für
das Studium der Väter dar Nachdem der Herr Verfaſſer
den Boden abgegränzt hat, auf welchem ſich dieſer Theil der
patrologiſchen Wiſſenſchaft bewegt; als rſachen, warum ſo
manche Werke den Vätern unterſchoben oder verfälſcht worden
ind, die Bosheit der Irrlehrer, 2  — Gewinnſucht und Betrü⸗
gerei der Bücherverkäufer oder deren Unwiſſenheit un Nach⸗
läſſigkeit, die Oſtentation oder Frechheit mancher Gelehrten, die
falſche Frömmigkeit einiger (frommer Betrug)/ und endlich un
wenigen Fällen die eitle Nachahmungsſucht aufgefunden hat,
ſtellt C Uerſt die poſitiven un dann die negativen Grund⸗
ſätze der Kritik auf un gibt ſchließlich etwelche ſehr praktiſche
und ſichere Regeln an, Aum ſich derſelben nit Erfolg bedie—

zu können. Zu den Hilfsmitteln, behufs des Ver—
ſtändniſſes der Väter, 30 er M ritten Kapitel Sprach  2  2
kenntniß, Kenntniß der Mythologie, Weltgeſchichte und Philo—
ophie, der Dogmatil und Moral oder der Theologie mM
engeren Sinne, das Vertrautſein mit der heiligen Schrift,
Kenntniß —  — Kirchengef  hichte im Allgemeinen, un insbeſon—
dere Kenntniß der Lebensgeſchichte der Ater und endlich gute
Ausgaben ihrer Werke, inter denen noch immer die Mauriner
den rſten Rang behaupten. Das vierte Hauptſtück re über
den Gebrauch der Väter im Allgemeinen un über den Ge
brauch, den die Theologie iu ihren verſchiedenen Wiſſenszwei⸗

von den Vätern macht, eS gibt auch hinlängliche Zinke,
welche Väterwerke für die einzelnen theologiſchen Fachwiſſen

7
chaften von beſonderer Bedeutung ſind, un chließt mit ſehr
guten, praktiſchen Regeln, die bei der Interpretation der Väter
werke ne aus dem uge verloͤren werden dürfen.
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Die pecielle Patrologie beſchäftigt ſich mit den Vätern un
Kirchenſchriftſtellern bis zu Ude des ſechsten Jahrhundertes im
Beſonderen. Wenn ſie auch der Herr Verfaſſer in Hronolo—
giſcher Ordnung vornimmt, ſo verſte Er doch, ſie inter gewiſſe
Geſichtspunkte 0 ellen, von denen aus die Bedeutung jede
Einzelnen leicht heurtheilen iſt Einer jeden Periode iſt zu⸗
meiſt eine geſchichtliche Charakteriſtik, eine kurze Geſchichte jener
Sekten, wider die rgend ein Vater mit beſonderer Schärfe
aufgetreten iſt und die damals die Kirche vorzüglich beunruhigt
aben, vorausgeſchickt. Die Bearbeitung jede einzelnen Vaters
beginnt mit der Angabe der Quellen, dann olg eine mehr oder
minder ausführliche Biographie desſelben, in welcher beſonders
alles das hervorgehoben wird, wodurch er irgendwie in die
Geſchicke der Ir mächtig eingegriffen hat In der Folge
erden die einzelnen erte desſelben aufgezählt, deren kurzer
Inhalt angegeben, bei fru  aren Vätern die einzelnen rif.
ten unter verſchiedene Geſichtspunkte geordnet, die unterſcho
nen von den echten nach den Regeln einer geſunden Kritik ge
ſchieden. Zuletzt 1  2 eLr in einer kurzen, aber zumeiſt treffen—
den, Charakteriſtik den Vater als Schriftſteller, ann als Lehrer,
indem A eine Ausſprüche über die Hauptdogmen anführt un
ſo die mählige Entwickelung des kirchlichen Lehrbegriffes zeigt,
un chließt mit der Angabe der vorzüglichſten Ausgaben der
ſämmtlichen owohl, als der einzelnen, Werke Alles die  ei  L
der Herr Verfaſſer mit jener Ruhe, jener echt kirchlichen An  2
ſchauung und jener Gründlichkeit, die Kenner der theologiſchen
Literatur on an ſeinen früheren Arbeiten, beſonders an dem
gediegenen er  en über Provinzialconzilien und Diöceſan—
ſynoden ſchätzen gelern Aben Daß über  7 die edeutendſten
Kirchenväter der Leſer vollſtändigen und gründlichen Aufſchluß
erhalte, mag der Umſtand bezeugen, daß Auguſtin allein 216
Seiten des Buches einnimmt.

Wir ſprechen es Ungeſcheut aus, daß Herr Profeſſor
Feßler mit dieſer ebenſo mühevollen, als ausgezeichneten, A
beit nicht bloß dem Theologen, ſondern insbeſondere dem Seel  2
ſorgeklerus, ein ehr werthvolle en gemacht habe Da
Uunter em etzteren ni en Zeit D Gelegenheit zu Ge
bote E mit den Vätern in engere Bekanntſchaft zu treten,
ſo ird ein rnſtes Studium des vorliegenden erkes und
eine tüchtige Catena aus den 1  en der Väter hinreichen,
ihnen jene Kenniniſſe zu verſchaffen, die dem katholiſchen
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Prieſter von Dieſen Trägern des altkirchlichen Bewußtſeins
und ihren unſterblichen Geiſteserzeugniſſen doch nicht mangeln
ſollen. Manuche irrige Begriffe dürften durch das Studium dieſes
erkes ihre Berichtigung erhalten, manche theologiſche Kennt⸗
niſſe dürften adurch wieder aufgefri werden, die lehe
zur Kirche und zul kirchlichen Wiſſenſchaft verden bei dem
aufmerkſamen eſer ſicher gewinnen und manches Talent wird
auf ein würdiges Feld ſeiner Thätigkeit dadurch hingewieſen.
Es wäre undankbar, dieſen unläugbaren und anerkannten
Vorzügen gegenüber, einiger unweſentlicher Verſtöſſe I ge
denken, die dem gelehrten Herrn Verfaſſer bei einer anzuhof⸗
fenden zweiten Auflage des Buches gewiß nicht entgehen wer.
den 0 ihm ott 1α Geſundheit un Muße ſchenken,
uns bald eine ebenſo gründliche chriſtliche Literärgeſchichte von
der Periode an, ſeine Patrologie abgebrochen, zu I

Nickel M A., Doktor der Theologie und Domkapi⸗
tular der Disceſe Mainz, die evangeliſchen Perikopen
aAQun den Feſten der allerſeligſten Jungfrau Maria,
Eregetiſch-homiletiſch bearbeitet Erſter e Die Perikopen
am Feſte Mariä-⸗Empfängniß, Geburt, Namen und Opfe⸗

S 463 Zweiter DTheil. Die Perikopen m Feſte
Mar  14  1 Vermählung, Verkündigung, eimſuchung und Er
wartung. 596 Frankfurt ́aAMm Main 1853 Sauer⸗
länder P  r

Der allgemeine Beifall, den das zwölf Bände-⸗reiche
Werk des hochwürdigen rrn Verfaſſers über die ſonntäglichen
evangeliſchen Perikopen eingeerntet, bewog denſelben, auch die
feſttäglichen Perikopen an den Feſten der Gottesmutter und der
Heiligen, die für die des Herrn n den ſonntäglichen
eingereiht, n Angriff zu nehmen. Daß gerade die Perikopen
an den Muttergottesfeſten einer tüchtigen exegetiſch-homiletiſchen
Bearbeitung meiſten bedürfen und die den meiſten Feſten
der eiligen (beſonder un den Gemeinfeſten) eine ernſtere
Berückſichtigung, als ihnen gewöhnlich zu Theil wird, verdie—

darüber ann wohl inter kundigen Seelſorgern keine rage
ſein Die Befähigung des hochwürdigen errn Verfaſſers
dieſer Arbeit aber iſt ebenſo auſſer allem Zweifel geſtellt. Er
bewegt ſich mit lück auf dem e der bibliſchen Theologie
und daß 4 auf dem Gehiete der exegetiſchen Homilie ſich die
Meiſterſchaft errungen, beweiſen die vorhergehenden zwölf
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Bände dieſer Perikopenerklärung. Jene Seelſorger, die zu ihrer
Unterſtützung nicht ausgearbeitete Predigten, bwohl auch deren
nicht wenige im Verlaufe des Werkes geboten werden, ſondern ⁰
Stoffe, Meditationspunkte Uun eine gründliche Darſtellung der

Perikopen ſowohl, als der einzelnen Verſe, von den
verſchiedenſten Standpunkten aus wünſchen, werden er in
dieſem großen erte finden, was ſie brauchen. Die Perikopen
für die Muttergottesfeſte in In der nämlichen
Weiſe gearbeitet, etwa mit dem Unterſchiede, daß der
Herr Verfaſſer die Predigtthemate, mit denen eLr die Bearbei—
Ung jeder Perikope zu ſchließen gewohnt iſt, twas reichhaͤl—
iger bedacht hat Für jene, die tW die Oekonomie der frü⸗
heren Bände nicht kennen, ſei hier emerkt, daß jeder Peri  —
kope eine Einleitung vorangehe, die ſich über das Allgemeine
derſelben näher verbreitet, etwa den Zuſammenhang derſelben
mit dem evangeliſchen erte darlegt, Zeit und Ort der That⸗
ſache der Predigt des Herrn ger  Uer beſtimmt und
meiſtens mit einer kurzen Charakteriſtik aus den unübertreffli
chen Homilien des ſeligen Petrus Caniſius ſchließt. Nach
Mittheilung der evangeliſchen erikope ſelbſt olg dann die
exegetiſch-homiletiſche Erklärung derſelben ers für Vers, ganze

omilien oder ängere Stellen aus den V  tern n  neueren katho  7
liſchen Schriftſtellern ſuchen den evangeliſchen Sinn von allen
Seiten zu beleuchten. Zuletzt folgen mehr oder minder ſkizzirte
Predigtthemate, zu deren Ausführung die rühere Bearbeitung
reichhaltigen Stoff un treffende inke gibt Die vorliegenden
Bände beginnen mit einer Einleitung, die ſich über die Verehrung
der Gottesmutter und den Grund un die Eintheilung ihrer Feſte
Im Allgemeinen verbreitet und geben dann In der Bearbeitung
der einzelnen Perikopen ſo viel Schönes, wahrhaft Chriſtliches
und Katholiſches, ſo viel Durchdachtes und Herzliches, dieß  7
mal meiſtens mit Angabe der Uellen, daß wir ſie Unſern
Leſern nicht genug empfehlen können, und den folgenden Bänden
mit Freude entgegenſehen. —.— bezweifeln nicht, daß auch leſe

Arbei des hochwürdigen Herrn Verfaſſers allgemeinen
Anklang finden und vielſeitigen Nutzen ſtiften werde Das kann
ihn für die große Mühe, die EL ſichtlich angewendet un für

Eifer, den für die Verbreitung des Reiches Gottes
allenthalben an den Tag legt, einigermaſſen lohnen Möge
ihm ott und Muße verleihen, dieſes one Werk zu
nde zu führen. ru un Papier ſind, wie wir von
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Sauerländers Firma gewohnt ind, aus
auf die hbedeutende Bogenzahl gewiß gering.

gezeichnet, der Preis
Eiſe nbar th A nuſelm, katholiſcher Pfarrer in Ho

fen am Qr Der heilige uguſtinus, ſein Le⸗
hen And ſeine Lehre In drei und wanzig Erzählun—
gen aus dem Nachlaſſe eines Geiſtlichen herausgegeben. Stutt⸗
gart 1853 Scheitlins Verla
Pr 36 kr gsbuchhandlung. 255

Der große Auguſtinus und ſeine unſterblichen Werke
hilden eine unerſchöpfliche Quelle der Forſchung für jeden chriſt⸗
lichen Denker Keiner der Väter der 1 hat ſo gewaltigund ſo vielſeitig V die Darſtellung des kirchlichen Lehrbegriffeseingegriffen, als und nicht bloß die katholiſche Wiſſenſchaftblickt auf ihn, als auf ihren Meiſter, nit hoher Verehrung,auch die von dem Lehensbaume der Kirche abgetrennten Zweige,ſelber die antichriſtliche Philoſophie unferer Tage, können nichtumhin, dieſem Genius ihre Anerkennung zu zollen Daherwird jede tüchtige Schrift über  à Auguſtin dem Freunde katho⸗iſcher Wiſſenſchaft un katholiſchen ehens willkommen ſeinUnter die beſſeren Darſtellungen von Auguſtins Wirken d
Leben iſt Uun vorliegende Schrift zu zählen Der HerrHerausgeber iſt der richtigen Anſicht, daß Auguſtin nur
dann richtig begriffen verden könne, enn ſeine Lehre und
ſein Leben zuma lebendig dargeſtellt werden, denn beide: LehreLeben bedingen, begründen und motiviren ſich gegenſeitig,Im ſteten Hinblicke auf den innigen Zuſammenhang zwi⸗ſchen Auguſtins Lehre un Leben iſt das Buch bearbeitet Um
den inhaltsſchweren Stoff V ein anziehendes Gewand 5 klei
den, hat der erfaſſer die Erzählungsform ewählt, VN der er
ſich glücklich bewegt. Die Arbei wird nicht jedem Seel  ·  —
forger, dem größere Werke über Auguſtin ni zu Gehote
ſtehen, Dienſte leiſten, um in den Geiſt der auguſtini⸗ſchen ehre tiefer eindringen un den Mann, auf den ie  1  eſtolz iſt, V angemeſſener Weiſe würdigen können, ſie bietet
auch dem gebildeten, kirchlichgeſinnten Laien eine ſehr anzie⸗hende und inſtruktive Lekture. Der Herr Verfaſſer verſuchtden beiden rſten Erzählungen den Zuſtand der irche vor und
zur Zeit des Auftretens von Auguſtin zu ſchildern. Die Sekten
der rſten Jahrhunderte, die alexandriniſche Schule, das kirch—liche Leben in dieſer Periode finden darin eine ernſte Beach—tung, obwoh ſich nich läugnen läßt, daß die Anſchauung des
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Autors an manchen Stellen eine A  U Uunkte gefärbte iſt Wenn
er die Auffaſſungsweiſe der abendländiſchen Theologie
im Gegenſatze zu der des Orients, der geiſtig verfeinernden“
als eine „handfeſte, ſinnliche“ darſtellen will, den influß,
welchen Tertullians Schriften auf die Geſtaltung der abend  ·
ländiſchen kirchlichen Literatur ausübten, ſo ungebührlich aus⸗
dehnt, daß er geradezu ſagt, ſie, Tertullian Schriften, „ſeien
rech eigentlich als die Grundlage derſelben zu betrachten,“ ſo
ürfte eine beſonnene Kritik dieß mehr einem gelehrten Vorur—

gebniſſen einer ſtrengeile des Herrn Verfaſſers, als den Er
wiſſenſchaftlichen Forſchung zuſchreiben. Offenbar 5  II peſſimi⸗
ſtiſch iſt auch die Schilderung des damaligen Mönchslebens.
Wir wollen gar ni läugnen, daß ſie auf manche Möonche
vollſtändig paſſe, daß zu Auguſtins Zeiten ſchon eine große
Entartung dieſen weig des kirchlichen Lehbens angefreſſen habe,
allein die Lichtſeiten des Mönchthums hätt eine ſchärfere
un lebendigere Hervorhebung verdient, damit ſo der Wunſch
des Utor in Bezug auf dieſes Inſtitut erfüllt werde, der
nämlich, daß uns In Hinſicht desſelben: „weder der Uebermuth
blinder Verwerfung, noch die orhei Inder Bewunderung
entwürdige.“ Vollſtändig unrichtig 8＋

E venn der err V  —
faſſer 36 behauptet: daß 5„N ch ger foweit
kam, daß Prieſter Im Imte ni mehr heirathen durfien.“
Dahin „kam“ eS nicht „nachgerade“, die egel, daß das
Individuum, welches ehelos In den prieſterlichen Stand ge⸗
treten war, auch ehelos leiben mußte, galt rſten Be
ginne des Chriſtenthums OAu und iſt ohnzweifelha zuwenigſt
eine apoſtoliſche Inſtitution. Dem errn Verfaſſer dürfte es
chwer werden, nur ein einziges gegentheiliges eiſpie im
ganzen chriſtlichen Alterthume aufzufinden. Die Darſtellung
von Auguſtins Lebe und Wirken 22  — Im Durchſchnitte, einige
Unweſentlichkeiten abgerechnet, richtig und gründlich und verräth
eine ernſte Bekanntſchaft mit den eigenen Schriften Auguſtins
ſowohl ö als mit der Literatur, welche dieſe hervorgerufen haben.
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